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Unehelich
Die Politik hat klare und einfache Rege-
lungen zum Lockdown getroffen, die für
alle Bundesbürger mühelos nachvollzieh-
bar sind. An denWeihnachtsfeiertagen
sind diese Kontaktbeschränkungen etwas
aufgelockert worden, aber immer noch
für jeden Menschen verständlich. So dür-
fen sich zwischen dem heutigen 24. und
dem 26. Dezember nun nicht nur die der-
zeit üblichen fünf Personen aus maximal
zwei Haushalten plus einer unbeschränk-
ten Zahl von Kindern unter 14 Jahren, die
zu diesen Haushalten zählen, treffen, son-
dern zusätzlich vier weitere Personen aus
dem engen Familienkreis. Etwas verständ-
licher ausgedrückt, dürfen sich also an
Heiligabend neun Personen aus zwei en-
gen Familienkreisen mit allen ehelichen
und mindestens sieben unehelichen Kin-
dern dann treffen, wenn das Christkind
den Mindestabstand von einer Tannen-
baum-Länge einhält. Ob es sich wiede-
rum bei der Schwiegermutter um ein Mit-
glied des engen Familienkreises handelt,
muss zuvor ein Psychologe nach einer an-
erkannten Familienaufstellung feststellen
und dann auch schriftlich attestieren.
Wenn die unehelichen Kinder der zwei
Familienväter, die selbstverständlich auch
den Familienmüttern gleichgestellt sind,
von der Schwiegermutter wiederum nicht
als enge Familienmitglieder anerkannt
werden, wird der Schwiegermutter drin-
gend angeraten, den Mindestabstand zu
den Vätern auf sieben Meter auszuwei-
ten. Grundsätzlich gilt für die mindestens
19 Personen, aber höchstens 78 Personen
aus zwei Haushalten, zu denen nicht
mehr als 13 sich erwachsen fühlenden
Personen zählen dürfen, dass diese zwei
Haushalte aus fünf engen Familienkreisen
nicht mehr als 134 Geschenke austau-
schen dürfen. Diese Geschenke sind
grundsätzlich vor der Entsorgung in der
gelben Tonne zu desinfizieren.

Freigehege

Von
Karsten Zipp

Musik in den
Kirchen und
live auf hr2

GIESSEN (red). Die ökumenische Ini-
tiative „Mit Musik durch den Winter“
geht in die nächste Runde. Am heuti-
gen Donnerstag um 22.15 Uhr gibt es
eine Live-Übertragung der Katholi-
schen Christmette aus der St. Bonifati-
uskirche auf dem Radiosender hr2 mit
Vokal- und Instrumentalsolisten, Nico-
lo Sokoli (Orgel) und Michael Gilles
(musikalische Leitung). Ebenfalls heu-
te Abend um 22.30 Uhr wird ein On-
line-Gottesdienst unter dem Titel „Ge-
schenk für die Nacht“ via Zoom über-
tragen. Mitwirkende sind mit Vanessa
Heinisch (Laute) und Cordula Scobel
(Gesang). Am Donnerstag, 31. Dezem-
ber, um 17 Uhr, findet ein Gottesdienst
in der St. Bonifatiuskirche statt. Die
musikalischen Beiträge kommen von
Markus Reich (Percussion) und Mi-
chael Gilles (Orgel). Der Gottesdienst
findet live oder als Livestream statt.
Ebenfalls am 31. Dezember gibt es
einen Online-Gottesdienst aus der Jo-
hanneskirche mit Kira Petry (Gesang)
und Christoph Koerber (Orgel). Alle
Informationen zu den Gottesdiensten
und wo sie abgerufen werden können,
sind auf den Webseiten der beteiligten
Gemeinden zu finden.

Kunst, die auch den Sitzplatz wärmt
Aktuelle Ausgabe der „Gießener Kunstreihe“ präsentiert Werkschau des in Wieseck arbeitenden Max Brück

GIESSEN. Mit der im Heftformat er-
scheinenden „Gießener Kunstreihe“
stellt das Kulturamt der Stadt regelmä-
ßig spannende Künstler vor. Die aktu-
elle Ausgabe präsentiert nun eine klei-
ne Werkschau von Max Brück, die nun
in seinem Atelier in Wieseck vorge-
stellt wurde. „Es ist ein Förderinstru-
ment“, ordnete Stephanie Jackson vom
Kulturamt die Reihe ein, „um zu zei-
gen, welche Künstler in der Stadt zu-
hause sind.“ Zudem sollen sich die
Künstler mittels dieser Publikation
künftig besser öffentlich präsentieren
können.
Brück, geboren 1991 in Schotten, auf-

gewachsen im Landkreis Gießen, lebt
und arbeitet in Offenbach und Gießen
als freischaffender Künstler. Er studier-
te an der Hochschule für Bildende
Künste in Offenbach sowie in War-
schau an der Akademie der schönen
Künste. Mehrere Stipendien ermög-
lichten ihm die Umsetzung von Projek-
ten in Polen, Israel und der Ukraine. In
seiner Heimat war er bereits in Ausstel-
lungen des Neuen Gießener Kunstver-
eins, bei der Giennale 2019 und in der
vom ehemaligen Gießener Kunstver-
mittler Florian Seel veranstalteten Rei-
he „Salon 58“ zu entdecken.
Vor etwa zwei Jahren entschloss sich

Brück endgültig, seine ganze Kraft ins
künstlerische Arbeiten zu legen, „weil
es das Einzige ist, das mich im Schaf-
fen befriedigt“. Das Risiko hat sich ge-
lohnt, resümiert er heute. „Ich lebe und
arbeite gerne in Gießen.“ Dazu gehö-
re aber auch, die Stadt gelegentlich für
Projekte zu verlassen. „Nur hier zu
sein, das funktioniert für mich nicht.“
In diesem schwierigen Jahr freute sich

Brück besonders über das Stipendium
des Stiftung Kunstfonds Bonn und die
Arbeitsmöglichkeiten, die sich ihm da-
durch eröffneten. „Ich konnte alles an
Ausstellungen und Produktion umset-
zen, was ich mir vorgenommen hatte.“
Zudem wurde eine seiner Arbeiten
vom Oberhessischen Museum ange-
kauft. „Es war eine in Kooperation mit
der Abteilung Kulturförderung initiier-
te Corona-Hilfe, um die Künstler durch
Ankäufe zu unterstützen und gleichzei-
tig diese besondere Zeit zu dokumen-
tieren“, erläuterte Stephanie Jackson.
„Wir stellten fest, dass es bei fast allen
Künstlern eine Veränderung oder
einen Einschnitt in ihrem Schaffen
gab.“ Eine spätere Ausstellung unter
genau diesem Aspekt werde daher lose
ins Auge gefasst.
Brück interessiert sich vornehmlich

für persönliche und kollektive Erinne-
rung. Zentral ist sein Umgang mit Ob-

jekten und Räumen, denen Erinnerun-
gen anhaften. Bei einem Förderaufent-
halt in Berlin habe er sich etwa „für
zwei Monate in einem ehemaligen
DDR-Grenzwachturm aufgehalten,
eine eher bedrückende Erfahrung“,
aber auch ein intensiver Kontakt mit
der Vergangenheit.
Brücks Ansatz lässt seine Installatio-

nen unmittelbar verständlich erschei-
nen und erleichtert den inhaltlichen
Zugang. Dabei fehlt zunächst eine of-
fenkundige ästhetische Komponente,
was aber die geradezu naturhaft spon-
tane inhaltliche Auseinandersetzung
mit seiner Kunst so naheliegend macht.
Eine für ihn typische Arbeit widmet

sich etwa Dias. Brück erfuhr, dass das
Institut für Kunstpädagogik (IfK) an
der Universität einen eigenen Raum
mit Dias besaß, die den Studierenden
etwa für Vorträge zur Verfügung stan-
den. Doch dieses analoge Archiv wur-
de aufgegeben, Brück meldete sein In-
teresse an und holte die Dias in sein
Atelier. Der Rohzustand eines Teils des
Materials war recht prosaisch: In zahl-
reichen Kunststoffkästen lagen hunder-
te Dias in einem Haufen durcheinan-
der. Es gibt in seinem Atelier in Wie-
seck allerdings auch Kästen, in denen
man die einstige Ordnung noch erken-
nen kann. Da sind jeweils Pappreiter
mit Buchstaben und Stichworten in die
langen Reihen eingefügt („Albrecht
Dürer“, „Reiter und Pferde“, „Land-
schaften und Städte“).
Brück fasste viele dieser Dias in

skulpturalen Arbeiten („Diathek“) zu-

sammen. So fertigte er eine Art senk-
rechter Schraubzwinge von etwa zwei
Metern Höhe, in der eine Reihe der
Bilder erfasst sind. In einem anderen
Fall hat er eine Halterung gebaut, die
nun im üblichen Wandbildformat fünf
Reihen Dias senkrecht übereinander
komprimiert. Diese Kompositionen ha-
ben etwas Widersprüchliches: Zum
einen sind die Bilder nun dauerhaft ge-
sichert und wirken ästhetisch attraktiv,
zum anderen sind sie dem Blick des
Betrachters inhaltlich entzogen. Im üb-
lichen Sinn betrachten kann man sie
nicht mehr; ein reizvoller Reibungs-
punkt. Allerdings ermöglicht eine
Schauwand, ausgewählte Dias zu ar-
rangieren und eigene Schlüsse zu zie-
hen.
Ein anderes interessantes skulptura-

les Projekt ist „Heizkraftwerk“ betitelt,

eine Konstruktion, bei der eine hydrau-
lische Presse aus geschredderten Akten
des Finanzamts Offenbach Pellets
presst. Diese werden in einem kleinen
eisernen Ofen verbrannt. Die heißen
Rauchgase leitet der Künstler durch
eine Kombination paralleler Rohre, die
gleich nebenan zu einer Bank ver-
schweißt sind. Die Benutzer erhalten
so einen warmen Sitzplatz, bevor die
Abgase zum Dach hinausgeleitet wer-
den. Eine verspielte Installation mit
großem Charme. „Gesellschaftliche
Kreisläufe interessieren mich“, sagt
Brück dazu.
Aber er ist nicht nur ein versierter

Metallverarbeiter, der auch schweißen
kann, sein Atelier ähnelt einer Werk-
statt, in der alle möglichen Maschinen
geheilt werden könnten. Für die Instal-
lation „Bauboom“ fertigte er eine sie-
benstufige Treppe, die hoch und so-
gleich wieder hinab führt. Darunter
lässt der Künstler ein Feuer brennen,
das die Betonkonstruktion, gleichsam
ein üblicherweise kühles Treppenhaus,
so weit erwärmt, dass man sich gemüt-
lich darauf niederlassen kann. Der
Rauch entweicht durch ein Ofenrohr.
„Handwerk und Selbermachen spielte
immer eine große Rolle in der Familie“,
erklärt Brück. Diese Arbeit stand auf
dem Gelände des ehemaligen US-De-
pots. Der Gießener beschäftigt sich
gern mit den Orten, an denen er aus-
stellt. Seine Arbeiten sind auch auf sei-
ner exzellent gestalteten Webseite
(maxbrueck.de) sehr gut zu sehen und
zu begreifen.

Von Heiner Schultz

Im virtuellen Raum „Zoomsammen Tanzen“
Online-Unterricht hält Schüler der Ballettschule Balletto „bei der Stange“: Zum Jahresabschluss ein getanzter Rückblick auf 2020

GIESSEN/ WETZLAR (red). In einem
Lied der italienischen Chanson-Ikone
Fiorella Mannoia heißt es: „Wenn ich
denke, dass ich die Welt verändern
will, dann passiert es, dass umgekehrt
die Welt mich verändert.“ Eine schöne
Formel für das, was viele Menschen in
diesem Jahr erfahren mussten.
Auch die Schülerinnen und Schüler

der Ballettschule Balletto und deren
Lehrer, Giuseppe und Michele De Fi-
lippis, hatten sich das Jahr 2020 ganz
anders vorgestellt. In Planung war die
große Schulvorstellung, die wie ge-
wohnt im Juni in der Kongresshalle
Gießen stattfinden sollte – es wäre die
vierte seit Gründung der Ballettschule
2015 in Dutenhofen gewesen. Passend
dazu kreisten die Ideen für das choreo-
grafische Konzept der Aufführung um
die Zahl „4“ – von den vier Elementen
bis hin zu den vier Jahreszeiten. Nun
interpretieren die Zwillinge De Filippis
im Rückblick den archaischen Vierer-
schritt so: Der winterliche Jahresbe-
ginn war trotz erster Meldungen über
ein neues Coronavirus von Normalität
geprägt, der Frühling brachte den

„Lockdown“ – und auch die Ballett-
schule musste vorübergehend geschlos-
sen werden. Der Sommer erlaubte
dann ein „Tanzen auf Distanz“, wäh-
rend der Herbst zu einer Verlagerung
des Unterrichts auf die digitale Ebene
führte. Inzwischen finden die Kurse
online statt, was für die Lehrer wie die
für die Schüler ebenso eine neue He-
rausforderung wie Erfahrung bedeutet.
Auf der einen Seite herrschte gleich

zu Beginn große Erleichterung, denn
es funktionierte aus dem Stand alles
viel besser als erwartet. Auf der ande-
ren Seite wird von Woche zu Woche
spürbarer, welch große Anstrengung,
Disziplin und Konzentration von allen
Beteiligten erfordert wird, um den On-
line-Unterricht immer wieder neu zum
Erfolg zu machen und möglichst alle
bei der (virtuellen) Stange zu halten.
Ein großer Vorteil: Die Zwillinge De

Filippis kennen jede und jeden ihrer
Schüler mit ihren Stärken und Schwä-
chen, und so konzipieren sie auch den
Online-Unterricht so, dass individuell
reagiert werden kann. Ihr Fazit: Quali-
tät ist auch im virtuellen Ballettsaal
möglich. Viel Lob und Dank von Schü-
lern und Eltern zeigen ihnen, dass sie
auf dem richtigen Weg sind.
Tatsächlich gibt es aber auch reale

Vorteile des Online-Unterrichts: So ha-
ben sich zum einen Schüler von extern
gemeldet, die die Zwillinge als Lehrer
von früher kennen, zum anderen gibt
es auch vielfältiges Interesse von ehe-
maligen Weggefährten aus Italien und
anderen Ländern, in denen Giuseppe
und Michele De Filippis arbeiteten.
Als Belohnung für die große Geduld

und die beachtliche Leistung aller ist
nun ein neues Projekt in Vorbereitung,
das natürlich online stattfinden wird.
Schon das „Projekt C“ im Sommer war
ein digitales Projekt (abrufbar auf
www.balletto.de), aber für den Dreh
traf man „live“ aufeinander; jetzt tan-
zen alle im virtuellen Raum unter dem
Titel „Zoomsammen Tanzen“.Alles spiegelverkehrt, aber der Ballettunterricht funktioniert. Foto: Thiemo Roth

Max Brück mit dem ihm gewidmeten Heft der „Gießener Kunstreihe“. Fotos: Schultz

Dramen gesucht
MARBURG (red). Das Marburger

Theater Gegenstand ruft die 14. Aufla-
ge seines Kurzdramen-Wettbewerbs ins
Leben. Gesucht werden dramatische
Kurzformen, die im weitesten Sinne
dem Science-Fiction-Genre zugehörig
sind und den Fokus auf unser künftiges
Zusammenleben legen. Einsende-
schluss ist der 31. Januar. Einsendun-
gen als PDF-Datei an: kurzdrama@uto-
pia-from-fragments.de oder mail@thea-
ter-gegenstand.de.

Dias als Werkstoff.


